
Üméchau 61

trauen den ‘Sfaat' beruht auftf ihrem nung und Kraft vieler politischen
indıvyvıdualıstischen Ausgangspunkt, der Maßnahmen ber das tür alle
enschlichen (d gesellschaftliıchen) gıilt? die polıtiık einfachhin
Freiheıit. Die 1 I ahrhundert ei- mit Pol:tik schlechthiıin zusammentällt?
iolgte Wendung Ökonomischen in nıcht VO  » staatlıcher Organısa-
bringt die Gefahr, den eigentlichen Be- tıon reden dürfte, wWenn irgendwo auf
griff des Polı:tischen vertfälschen un! einer fernen Insel ohne Verkehr miıt der
unter der Maske VO  » Humanıität, ultur großen Welt doch ıne Sozlalordnung
uUSW. angeblich den Krieg äachten. tür Frieden und Wohlfahrt mıiıt Bestra-
Aber uch dieses angeblıch unpolitische fung tür dıe Rechtsbrecher gibt? Auftf
System dient entweder bestehenden oder jeden all 1äßt ıch die gesamte reiche
führt Freund—Feindgruppie- innerstaatliche Tätigkeit schwer mit der
Iungen und vermaäag der Konsequenz des "These VO  } Schmitt vereinbaren. "Irotz-
Politischen nıcht auszuweiıchen. dem ist die Arbeit mıiıt ihrer relatıven

Es War gew1ß zu erwarten, daß arl Kürze un!: Prägnanz von größtem Inter-
Schmitt seine Aufgabe, uch WenNnn s1e sSse. Ihr Verdienst ist C die Proble-

ın einer anscheinend trockenen Be- matık der heutigen Außenpolitik ın den
griffiserläuterung bestand, ın ftesselnder scheinbar fremden un! nüchternen Rah-
Weise lösen werde, daß insbesondere inen einer begrifflichen Untersuchung
durch packende Charakterisierung der und miıt lebendiger Bewegtheit
geistesgeschichtlichen Umwelt auch den erfüllt haben. Der Ruf nach Neutrali-
gefangennimmt der der eigentlichen sierung und Frieden kannn auch VOo  3
Hauptthese nıcht ohne Vorbehalt —- einer illusionären Basıs aus erhoben
stimmen kann. Wenn WITr uns NUur aut werden. Aber L wäre doch bedauerlich,
den Hauptgedanken beschränken und WenNnn die Darstellung des Verfassers
gleich die entscheidende Frage stellen, dem Mißverständnis führte, das gewiß
ob wirklıch das Wesen des Politischen ablehnt, als ob die emühungen ” den
ın der Freund—Feıindposition finden Weltfrieden ıne be g .3 € Un-
ist, hätten WILr gewünscht, daß ine möglıchkeit mıiıt sich ührten Es lag
uralte un: wohlbegründete ITradition - nıcht 1 lan der Untersuchung, das
wähnt worden wäre, die die staatlıche Problem des nächsten Weltkrieges als
Gemeinschaft auf das „bonum cCommune‘‘ einer erns nehmenden Verwirklichung
mit Sicherungs- und Wohlfahrtszweck des begrifflichen Merkmals des Politi-
gründet un! 1n der sittlichen eltord- schen oder wenigstens des Außenpol:i1-
Nung verankert. Aus dieser immanenten tischen untersuchen. Vielleicht könnte
Wert- un: Zweckordnung fließen die diese Perspektive den Vertasser einer
staatlıchen Befugnisse und unktionen. weiteren, ebenso scharfsinnigen wıe  b
In dieser Weise das Wesen des oli- geistesgeschichtlich interessanten Ver-
tischen auftf den Staat zurückführen, tiefung seiner Untersuchungen an-
braucht weder iıne „petiti0 princ1pii“ lassen.
noch ıne inhaltlıch bedeutungslose "Tau-
tologie sSe1InN., Innerhalb der staat-
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lichen Funktionen spielt 198808 freilich 1m KünstlerhilfeRahmen der Sicherungsaufgabe die Ab-
wehr des Landesfeindes eıne sehr wich- Das „anımal ratıionale“ VOo eute hat
tige, Ja das mag man unbedenklich offensichtlich den Schwerpunkt auf das
zugeben die ganz charakteristische „anımal“ gelegt Muskelkraft, Behendig-
Rolle Und hat wohl der Verfasser keıt, Schlagkraft (im wörtlichen Sinne)
eigentlich gemeint, der nıcht gerade haben heute ine früher n1ıe gekannte
nach dem Wesen 1 schulmäßigen Sinne, Weltgeltung erlangt. Sportnachrichten

nehmen ın den Zeitungen eın Vielfachessondern nach einem iruchtbaren Krıte- VOo dem Raum ın Anspruch, der kul-1Uum Iragt In diesem Sınne ist die turellen Berichten noch gnädig gewährtHFreund—Feindstellung wirklich gut und wird. Keın Dichter un!: Künstler WIT:!glücklich ın den Vordergrund gerückt ® gefelert Wwıe  S eın Sportsieger, dem
Die Möglichkeit einer kriegerischen Ehren die allgemeıne Begeisterung selbst
Auseinandersetzung aut eigene Verant- Straßen beflaggt und Bürgermeister-
wortung erklärt treffend die innere Span- ansprachen erzwingt. Für diese Dınge
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ist auch Geld da, wöährend Wis- lici1. Geéchäftsfühfer ist derzeit Ro-
senschaft und Kunst durch „Notgemein- bert Svoboda C der sich U1 Eın-
schaften‘‘ muühsam iıhr Daseın rıisten richtung und Ausbau dieses Zweıiges der
müssen. Das Geistige ist  M überall in die Caritas große Verdienste erworben hat
Defensivstellung gedrängt. Künstler sind die Stillen 1m an

Und doch liegen die menschlichsten Sie hungern lieber, als daß Sie betteln.
aller menschlichen Fähigkeiten 1mM Gei- Und da sS1e  ( Tre Not nıcht hinaus-
stıgen. Nıe wird eın  2 Mensch Muskel- schreı:en wiıie  >4 andere Stände, wird S1e viel
kraft auch LLUF einem Pferde gleich- vA wen1g bemerkt, umm die Hilfstätigkeit
kommen, = Behendigkeıt und Glieder- aNZUTCHECN. Es sınd der Künstler auch
geschmeıdigkeıt einer Katze oder einem viel viele gegenüber den Kunstbedürf-
Kıchhörnchen, Schlagkraft der Tatze nıssen, selbst einer besseren eıt Und
eines Löwen. Es ist also gewıß keine nter diesen Vielzuvielen ist wıeder ıne
besonders menschenwürdiıge Aufgabe, in große Anzahl mınderwertiger Talente,
dieser Hinsicht mehr ZU erstreben, als denen InNnNan größere Auifträge Vo Oijitent-
das „COTDUS sanum““® 1 Dienste der liıcher Bedeutung nıcht erteilen sollte.
„INCNS ana  .. verlangt. j1er ınd Hilfen g Geld oder Lebens-

Besonders schlimm ist heute dıe Lage miıtteln am Platze. Ks ist  aa aber gerade
der Künstler. ährend die Wissen- diesen Schwachbegabten gegenüber, die
schaftler och ZU] größten Teil 1n be- ohnehin schon oft VO  } Miınder-
soldeten Stellungen sind un: ihre Not wertigkeitsgefühlen geplagt sınd, bis-
darın besteht, daß S1e tür iıhre ühe- weilen iıch allerdings uch ale verkannte
vollenForschungen keine Verleger ünden, Genies tühlen, vonseıiten der Spender
ınd die besoldeten Amter unter der viel "Takt nötig, nıcht durch eın  g -
Künstlerschaft verschwindend gering. bedachtes Wort ZU  $ leiblichen Not auch
Mehr als 90° / aller Künstler müssen iın noch seelisches e1d ZUu fügen
rot durch ihre Kunst verdienen. Mag Die Notgemeinschaft katholischer
se1in, daß be1 Beruismusikern und Schau- Künstler (nicht verwechseln mit der
spielern der Prozentsatz der Beschäft- Notgemeinschaft deutscher Künstler)
tıgten etiwas höher ist BT ist immerhin hat, uUum ihren segensreichen Arbeiten
gering Am schliımmsten aber ist größere Resonanz ZUuU geben, einen Aus-
die Lage der bildenden Künstler, der schuß gebildet, dem 1ne lange Reihe
Maler, Biıildhauer und Architekten. Selbst klangvollster Namen angehören. Eın Vo  }
dıie Geldkräftigen haben heute eın Ver- ihnen unterzeichneter Aufruf fand '
lJangen mehr nach Kunst, und der Miıttel- ireulicherweise starken Widerhall. So
stand seine Groschen lıeber für konnte die Notgemeinschaft Dereits iın
praktische, WenNnn auch nıcht lebensnot- sehr vielen Fällen Hiılfe eisten. Aber
wendige Dıinge., die verfügbaren Geldmittel sind noch

Unsern katholischen Carıtas-Organi- allzu düritig, 1ne größere ılfs-
sationen muüßte mit ecCc ein  4 Vorwurt aktion einzuleıten, zumal heute auch aus

dem Ausland nichts mehr Zu holen ist.gemacht werden, wenn diese Schicht
Notileidender ihrer Aufimerksamkeit ent- Immerhin konnten bereits 1n twa vier-
Sangen ware. Vielleicht hat 00l in zıg deutschen Städten Nothilfestellen —
der "Lat ZU lange ©T Heute kann richtet werden; Werbewochen, Ausstel-
‚al den Vorwurt nıcht mehr machen. lungen, Verlosungen un Privatlotterien,
Und wıe  + jeder relıg1ösen Liebestätig- Ausgabe künstlerischer Gebrauchsgra-
eıit geziemt, daß s1e  A leiblicher el gel1- Dhik, CENSETIC Verbindung miıt andern ka-

tholıschen Vereinen und Verbänden sollenstiger Not SsSteuern sucht, hat auch
die rkatholische Künstlerhilfe neben und den Gedanken der Künstlerhilfe in dıe
in Verbindung miıt der „Arbeıtsgemein- weitesten Kreise tragen, Geistliche, An-
schait ZU'  ar relıig1ösen Vertiefung des stalten und Klöster sollen durch Ver-
künstlerischen Schaffens‘* ine „Not- mittlung der kırchlichen Behörden g_
gemeıinschaift katholischer Künstler“‘ 10S beten werden, dıe vielen unkünstlerischen
Leben gerufen und neben der geistigen Dıiınge, die siıch noch in ihrem Besıitz
Hılfe auch die leibliche nıcht veErge€ESSCNH. befinden, C entfernen und durch wirk-
Die Geschäftsführung beider obliegt der lıche Kunstwerke, die eutfe nicht vıe  ]
Freien Vereinigung für Seelsorgshilfe teurer sınd, ZUu ersetzen und zumal bei
(Freiburg 1. Br.); sS1e ist  — eın ehrenamt- Neuanschaffungen die lebenden Künstler
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béfüci:siéfitigen. uch die Ausgestal- das Paradoxzxe, daß der Bau früher er-

tung unserfer Feiern, die eute 1 we1l- steht als die Fundamente. Daß weiıt-
testen Ausmaß VO: Dilettantismus be- herziges Verständnis tür die Kunst über-
herrscht ist, sollte künstlerisch haupt un für künstlerische Sonderbega-
geschulten Kräfiften anvertrauen. Der bungen auch dem Künstlerseelsorger eın
„Werkkreis für katholische Dıchtung der besonderes Maß Vo  ; Vertrauen sichert,
eit‘ 1TZ Andernach), der ıch der bedartf keiner Begründung.
Nothıiılfe angeschlossen hat, wırd mıit Außer diesen ganz allgemeinen Vor-
Rat und LTat N ZU  —4 Seite stehen. bedingungen lassen sich für Uunstier-

Wiır wollen hoffen, daß die schwierige seelsorge aum Normen aufstellen. Ge-
un dornenvolle Au{fgabe, mıit bewun- wıß ist S sehr verdienstlich, religıiöse
dernswertem Mut ın Angriff IM  9 Vorträge, lıturgische Eınführungen, Eıin-
eın starkes cho in jenen Volkskreisen kehrtage tür ıne größere ahl VO  )}

findet, die eute noch. helfen können und Künstlern ZUu veranstalten un Künstler-
nıcht selber der Hılfe bedürfen. kongregationen 1nNs Leben rufen, aber
_ Aber uch die geistig-seelische Not tiefere Wirkungen erzijelt in 1mMm all.

der Künstlerschaft erzwingt an: gemeinen 1Ur bei persönlicher Aus-
Aufmerksamkeit. Es ist eın Ze1- sprache, wobei der innere Gewinn eın
chen, daß diese Not VO  } den Künstlern gegenseitiger ist.
uUnNnsSeTer Tage mehr denn Je empfunden Organiısatorisch ist VOo  3 der „Arbeits-
wird. Wer viel mit ihnen verkehrt, findet gemeıinschaft ZU Vertiefung des künst-
bei ihnen eın großes Sehnen nach Höhe- lerischen Schaffens“ schon ehr viel g-
rem, O unklar das jel auch noch - schehen. Die Berichte, die VOo Ge-
kannt eın mas Aber die Abkehr VO schätftsführer VO  »3 eit Zu eıt aAauS-
Materı:alısmus ist Tatsache und Oöfnet gegeben werden, und dıe gediegene
der Seelsorge eın  L4 herrliches eld. Es Schrift „Seelsorger und Künstler“‘
ind ın dieser Hinsicht gewıiß viele Ver- mıiıt dem gedankenreichen un! W äal -
Säumnisse ZU beklagen. Man lıeß die inen Geleitwort des Kardinals Ber-
Künstler iıhre Wege gehen, wollte auf ftram enthalten neben Grundsätzlichem
Sie warten, selber die Verbindung auch mancherlei Statistisches. Lassen
anzuknüpfen. Eıne eichte Aufgabe ist ıch auch klare Umrisse un: sichere

ja nıcht. Die vielen unverdauten Scheidung des Wesentlichen VO Un-
Probleme, mit denen die Künstler r1N-  Va wesentlichen noch nicht erkennen,
geCnmn, mögen Wissen und Geduld des be1 der kurzen eıt des Bestehens un der
Geistlichen auf i1ne harte Probe stellen. ganz eigenartigen Aufgabe nıcht wunder-

Wer ın der Künstlerseelsorge mit KEr- nehmen kann, werden die künftigenfolg arbeiten wiıll, muß siıch lar bewußt
se1n, der Künstler einem Menschen-

Erfahrungen schon VOoO  w} selber zeigen,
1m Aufbauplan etiwas bDessern 1ıst.

LyD angehört, der VO Durchschnitt Die Wiıchtigkeit der Organisa-einer relıgiösen Gemeinde grundverschie- tıon wurde 1n weitesten Kreisen —
den ist. ährend diesem die wirkliche kannt. Die katholische Presse hat in
Welt Lebensatmosphäre ıst, lebt der großem Ausmaß den Boden bereıitet;Künstler in einer Vorstellungswelt; der uch Verbände, deren AufgabenkreisSchwerpunkt ist VO Objektiven 1NSs zunächst eın anderer ist, schlossen sıch
Subjektive gerückt. Das Dogmatische den en Bestrebungen Bei den
ist ıhm weniger Erkenntnis- als Kmp-
Hindungsquelle; nımmt die juristischen

Katholikentagen SOTgSCNH eigene Veran-
staltungen dafür, daß die Idee wach-

Formen der sichtbaren Kırche allentalls gehalten wird. sıiıch die Absicht VOI-
mıiıt in Kauf; woraut ıhm aber - wiıirklichen 1äßt, hauptamtliche Künstler-
kommt, ist ihr geheimnisvolles inneres seelsorger nach Analogie der Studenten-
Leben, das seiner Vorstellungswelt 1m- seelsorger in den größeren Kunstzentren
INner wieder NEUES AÄAnregung bietet. Eın bestellen, werden Versuche lehren.Priester, der diese Kıgenart der Künstler- Jedenfalls brauchen WIr  &, nıiıcht fürch-
seele nıcht ZU würdigen versteht, eignet ten, daß der „Arbeitsgemeinschaft ZUTrsich nıcht Ü ihrer Betreuung. Er muß i

vielmehr fi diese Kıgenart anknüpfen Heit der Beiträge neuzeıt-
und VOo  »3 dort allmählich Zzum Jjek- lichen Seelsorgshilfe. Freiburg I903%.
tıven vordringen, Es ereignet sich hier M 1.5
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MN A Besp;-echünéen
Ve’ri£efung des künstlerischen Schafi- rungen einem grobßen Leserkreise dar-
ens  €o das Schicksal des VO  @} Dr Sonnen- geboten wurden, daraut hinzuweisen, daß
schein mıit äahnlichen Zielen gegründeten ine Dr. Heselhaus seinerzeit ersichtlich
Katholischen Künstlerkreises droht, unbekannt gebliebene, sachlıche Ent-
nach einem kurzen. Leben eines santten geSNUNg aut das Braunssche Retierat 1m
"Lodes sterben müssen. ‚Zentralblatt tür Mineralogie‘ Vo  } m1r

ose Kreitmailjer S. 7 veröffentlicht ist. KEs wiıird iın iıhr Vver-
mer. daß dıe sämtliıchen Braunsschen

renzfragen des Lebens Schlußfolgerungen den experimentell
Von Herrn Geheimrat rot Dr leicht zugänglichen und literarisch ohl-

bekannten N e nıiıcht entspre-Rınne, Freiburg ‚® Br., erhalten WITLr
folgende Zuschrift: „Die ‚Stimmen der chen, also hinfällıg sind.“
e1it brachten in iıhrem diesjährigen Julı- TL schreibt uns Heselhaus:heit ıne Abhandlung VO  } Dr. Hesel-
haus: ‚Wenn feste Hormen fließend WeTtT- „Mag Herr Geheimrat Rıinne immer-

hın glauben, habe durch seine kri-den'  9 miı1t Erörterungen +  ber eın Kkurzlich tische Besprechung 1m ‚Zentralblatt türVOoO  «} M1r veröffentlichtes kleines Werk
‚Grenziragen des Lebens, ıne Umschau Miıneralogie‘ (1931, Abt A, Nr To 233

bis 244) die VOoO  3 Brauns e€ZOSCHNECN1 Zwischengebiet der biologischen und Schlußfolgerungen als hinfällig erwıesen;:anorganischen Naturwissenschaftt‘. Dr
Heselhaus stutzt seine Darlegungen —_ ich kann mich nıcht davon überzeugen,
sentlıch aut eın Referat VO  w} Brauns daß in den wesentlichen Aufstellungen
1m ‚Neuen Jahrbuch tür Mineralogie‘ meines 1m Juliheft der ‚Stimmen:‘ g  -
(1931, I) Im Sınne des gerechten Grund- benen Berichtes deshalb etwas ZU äandern

ware.  .6satzes ‚audiatur et altera pars‘ se1 m1r
gestattet, 1ın der nämli:chen Zeitschritt, Damit ist die Angelegenheit für uns
1n welcher die Heselhausschen Erörte- erledigt. Dıe Schriftleitung.

Besprechungen
Theologie Gliederung des Ganzen sowohl als uch

der einzelnen Teile miıt sroßer Sorgfalt
S Übersetzt Uun: - durchgeführt und auch fürs Auge wohl-klärt VO Paul Szczygiel M.S tuend hervorgehoben. Die textkritischen80 V U, 258 5.) Bonn I1031, Han- Bemerkungen i1nd VO der Erklärungstein. M 9.20, geb M 11,20 NT, nehmen aber nıcht allzuviel

Das VO Hr Feldmann und Her- Raum 1n Anspruch. Dıie Erläuterungen
kenne herausgegebene Sammelwerk Sind rec ausführlıich und empfehlen
99:  1€ Heilige Schrift des Alten ‘Lesta- iıch 1n iıhrer durch zahlreiche Abschnitte

und verschiedenen TUC erzielten ber-mentes‘‘ ist 58  n iıne vorzügliche Num-
iner vermehrt worden: Das uch Job. sichtlichkeit. Sie legen vornehmlıch Ge-
In der Einleitung behandelt der Ver- wicht aut die Darlegung der Zusammen-
tasser die üblichen Vorfragen. Besonders hänge ın em Aufbau un den Ge-
eingehend befaßt ıch ın dankens- dankengängen; uch die Sacherklärungen
werter Weiıse mit dem Zweck un! der ınd reichliıch und gediegen un daher
Einheitlichkeit des Buches, die be- ehr willkommen Aber die sprachlichen
jaht, SOWI1e mıiıt der Durchführung des Bemerkungen, Begründungen der Über-

Grunde lıegenden Problems. Sodann setzung und Auseinandersetzungen mit
trıtt für die Geschichtlichkeit der andern Auffassungen könnten, entspre-
Hauptperson und die vorexilische Ent- chend dem Zweck des Unternehmens,
stehung der Dıchtung 1N.  _ Nur ungern die Heıilige Schrift weıteren Kreisen
verm1ı5t man eingehendere Ausführungen gänglich machen, auf eın Mindestmaß
über die Bedeutung, besonders über den beschränkt werden. Damıit waären auch
künstlerischen Wert eines Werkes, das Umfang und Preis des Werkes gemin-
doch in der Weltliteratur einen hervor- dert worden. Allerdings soll nicht g_
ragenden Platz einnimmt. Die ber- leugnet werden, daß tür den Theologen
setzung ist recht ansprechen un! die der Wert des Buches 1n der gegenwärti-


